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Der Friedensvorſchlag des Vierbundes
Schweizeriſche Preſßzſtimmen Herr Wilſon hält

ſich roſtig zurück
Der Berner „Bund“ ſchreibt zum Friedensvorſchlag

der Mittelmöchte:
Der 12. Dezember 1916 iſt ſicherlich ein hiſtoriſcher Tag erſter

Drdnung. Zum erſten Male ſeit Ausbruch des Weltkrieges wird
der einen Partei ein unmittelbares Angebot des Friedens vor
aller Welt kundgetan. Die Bedingungen ſind in dem Augenblick,
wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, noch nicht bekannt, aber
jeder Menſch, der ſich nach Frieden ſehnt, und wer täte das nicht,
athmet erleichtert auf und denkt: Es iſt doch wenigſtens ein An
fang. Es liegt etwas Großes darin, daß der Vierbund zu einer
Zeit, wo er ſelbſt nach den Zugeſtändniſſen ſeiner Gegner mili
täriſch im Vorteil iſt, der anderen Mächtegruppe in der Note den
Voſchlag macht, in Friedensverhandlungen einzutreten. Die Be-
deutung dieſes Schrittes würde auch durch eine Ablehnung von
der anderen Seite, wie ſie vorausgeſagt wurde, da man keinen
verfrühten Frieden wolle, nicht aus der Welt geſchafft werden.
Die Sehnſucht nach Frieden iſt allgemein und ſo hat das Wort
vom Friedensangebot auch da Eindruck gemacht, wo man ſich
rüſtet, es von der Hand zu weiſen. Man brauchte nur zu hören,
in welcher Erregung es von Mund zu Mund weitoergegeben
wurde. Der Vierbund ſagt in ſeiner Note, er ſuche keineswegs
ſeine Gegner zu erdrücken oder zu vernichten, aber ſeine Ueber
zeugung ſei, daß ſeine Vorſchläge den Völkern Daſein, Ehre und
freie Entwicklung zu ſichern geeignet ſeien und daher eine Grund-
lage eines dauerhaften Friedens abgeben können. Die Note hebt
hervor, daß das Recht der anderen nicht unvereinbar ſei mit dem
eigenen Recht und dem eigenen, als begründet anerkannten Jn-
tereſſe. Wir wollen uns keinen überſpannten Erwartungen hin
gehen und möchten noch weniger den Entſchließungen und der
Atwort der Mächtegruppe des Vierverbandes vorgreifen. Heute
handelt es ſich nur darum, die Tatſache zu verzeichnen, der große
geſchichtliche Tragweite zugeſtanden werden muß.

Das Berner „Jntelligenzblatt“, das die Frie
densvorſchläge unter der Ueberſchrift: „Der letzte Friedens
vorſchlag der Mittelmächte an die Alliierten“ bringt, ent-
hält einen Aufſatz über die Einberufung des Reichstages
und über die möglichen Gegenſtände, worüber der Kanzler
Mitteilung machen werde. Der Aufſatz, der natürlich be
reits geſchrieben und geſetzt war, ehe das Berliner Tele-
gramm über das Friedensangebot
hält u. a. folgende Stelle:

„Wenn der Kanzler beiſpielsweiſe die Anregung geben
würde, es ſolle eine Konferenz zuſammentreten, in der die Bedin-
gzungen und Möglichkeiten des Friedens dargelegt und brſprochen
werden würden, ſo müßten ſich in allen Ländern gewaltige Frie-
densbewegungen gelten machen. Die Verantwortlichkeit derjeni-
gen Regierung aber, die ſich weigern würde, dieſer Konferenz
beizutreten, würde ins Ungemeſſene geſteigert werden. Dem
deutſchen Volke jedoch wird in dieſem Falle die Gewißheit, daß die
ungeheuren Opfer, denen es noch entgegengeht, gebracht werden
müſſen, wenn Deutſchland ſeine Jntegrität wahren will.“

Waſhington, 13. Dez. (Reuter.) Jm Namen
Wilſons wird erklärt, daß er ſich ſehr für die deutſchen
Vorſchläge intereſſiere. aber keine Erklärung ab
geben werde, bis er wiſſe, welche Aufnahme ihnen von den
Vierverbandsmächten bereitet werde. Einige amtliche
Kreiſe gaben der Anſicht Ausdruck, die Mittelmächte hätten
den Antrag geſtellt, weil ſie überzeugt ſeien, es beſtehe keine
Hoffnung, daß Wilſon das erwünſchte Anerbieten gegen
wärtig machen werde. Die neutralen Diplomaten zweifeln,
ob von Deutſchlands etwas theatroliſchen Anregungen irgend
welcher Erfolg erwartet werden könne.

Hindenburg über unſere militäriſche Lage
Berlin, 14. Dez. Jn einer Unterredung zwiſchen dem

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und dem Bericht
erſtatter eines New-Yorker Blattes v. Wiegand ſagte
erſterer laut „L. A.“:

Unſere militäriſche Lage iſt günſtig an allen Fronten; in
Rumänien iſt ſie ausgezeichnet. Was die Entente-Mächte
1915 und 1916 nicht fertig brachten, nämlich Deutſchland zu
zerſchmettern, ſoll 1917 verwirklicht werden. Laßt ſie nur
kommen. Wir werden ſehen, und ſie werden ſehen. Wir haben
den Krieg gewonnen, wenn wir es unſeren Feinden unmöglich
gemacht haben, ihr Ziel zu erreichen. Das haben wir bisher
getan, und das werden wir bis zum Schluß tun.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 13. Dezember. Bericht des Generalſtabs vom

13. Dezember. Mazedoniſche Front. An der ganzenFront nur ſchwache Artillerietätigkeit von beiden Seiten und
ftellenweiſe Patrouillengefechte,.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha ſpärliches
gegenſeitiges Artilleriefener. Jn der öſtlichen Walachei haben
die verbündeten Heere den Jalomita-Fluß an gewiſſen Punkten
überſchritten.

in Bern eintraf, ent

Donnerstag, 14. Dezember 1916

Das Echo der Friedensnote
Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 13. Dez., abends. (Amtlich.) Vorüber-
gehend auflebendes Feuer an der Somme und auf öſt
lichem Maasufer.

Die 9. Armee näherſt ſich Buzeu.
Oeſtlich der Cerna haben neue ſerbiſche Angriffe ein

geſetzt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Der feindliche Widerſtand an der Jalomita wurde

gebrochen. Der weichende Gegner wird verfolgt. Oeſter
reichiſch- ungariſche und deutſche Truppen nähern ſich Buzen,
Die Rumänen ließen abermals 4000 Gefangene in unferer Hand.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die ruſſiſchen Angriffe weſtlich und nordweſtlich von
Oecena gehen fort. Sie blieben auch geſtern völlig ergebnis-
l o 8. Bei der Armee des Generaloberſten v. Koeve ß herrſchte,
nachdem in den Frühſtunden die ver luſt reichen Anſtürme
der Ruſſen zuſammengebrochen waren, verhältnis-
mäßig Ruhe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Außer erfolgreichen Streifungen der Byſtrzyca Solot-
winska nichts von Belang.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Admiral Fournet abberufen
Die „Agence Havas“ meldet, der Frankfurter Zeitung“ zu

folge, daß der franzöſiſche Admiral d'Artige du Fournet,
der das Geſchwader der Entente im Piräus kommandiert, ab
berufen und Vizeadmiral Gauch er an ſeine Stelle zum
Chef der 1. Marinearmee ernannt wurde.

Aus dem Piräus meldet „Daily Telegraph“ vom 9. De
zember: Die Regierung hat, um Kohle zu ſparen, eine
Einſchränkung des Dienſtes der Eiſenbahnen und Trambahnen
angeordnet. Das ganze Getreide, das im Piräus aufgeſta
pelt lag, wurde in aller Eile nach Athen gebracht. Ueber
6000 Venizeliſten ſuchten hier Zuflucht. Die Verhand
lungen in Athen dauern fort.

Eine halbe Million enoliſcher Verluſte
Das Londoner Kriegsamt gibt bekannt, daß die Engländer

vom 1. Juli bis 1. Dezember l. J. 464,000 Mann und
21,500 Offiziere verloren haben, wozu noch die Verluſte
der Kriegsmarine kommen. Jn fünf Monaten macht dies rund
eine halbe Million oder 100000 Mann im Monat.
192 feindliche Kriegsſchiffe mit 744 600 Tonnen

gehalt vernichtet
Mit dem kürzlichen Untergang der Suffren iſt die Zahl der

ſeit Kriegsbeginn ſeitens der Kriegsflotten unſerer Feinde ver
lorenen Schiffe und Fahrzeuge einſchließlich Unterſeeboote, aber
ausſchließlich Spezialſchiffe, Hilfskreuzer und für Handelszwecke
eingeſtellte Schiffe und Fahrzeuge der Handelsmarine, geſtiegen
auf 192 von zuſammen 744 600 Tonnen. An dieſem Verluſt iſt
beteiligt England mit 123 Schiffen uſw. von 563 250 Tonnen,
Frankreich mit 29 Schiffen uſw von 53 900 Tonnen, Jtalien mit
20 Schiffen uſw. von 63 600 Tonnen, Rußland mit 16 Schiffen
uſw. von 54800 Tonnen, Japan mit vier Schiffen uſw. von
9100 Tonnen.

Verſenkt
Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ aus Le Havre

wurde die franzöſiſche Goelette Primevère verſenkt. Die
Beſatzung wurde gerettet. Nach einer Meldung des „Matin“
aus Rennes wurde der engliſche Dampfer Haveſtan verſenkt
Die Beſatzung wurde gerettet. Nach einer Lloys- Meldung iſt
der däniſche Dampfer „Jnger“ verſenkt worden.

London, 18. Dezember. Llohds meldet: Der
Schoner „Harry“ wurde von
Man zlaubt, daß er durch Feurr ze ſtört wurde. Die Beſatzung
iſt ge andet worden. Ein bisher als geſunken gemeldeter bri-
tiſcher Dampfer wurde voll Waſſer nach Esmouth eingeſchleppt.
Er war von einem Unterſeeboot beſchädigt worden.

ſchwediſche
inem Unterſreboo angegriffen.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kuwürſt Nr. 6200

Drugc und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Das Hriedensangebot
und die konſervative Partei

Die konſervative Fraktion des Reichs-
tages iſt, nachdem in der vorgeſtrigen Reichstagsſitzung
ihr Antrag auf Eröffnung einer Beſprechung abgelehnt wor-
den iſt, noch zu eingehenden Beratungen zuſammengetreten
und hat einmütig beſchloſſen, zur Begründungihrer
Haltung nachſtehende Darlegungen der
Oeffentlichkeit zu übergeben:

„Jn dem bekanntgegebenen Friedensangebot erblickt die
Fraktion eine Tatſache von großer geſchichtlicher Bedeutung
Wenn wir, unbeſiegt und unbeſiegbar, auf der Höhe militäriſcher
Erfolge, die Hand zu Friedensverhandlungen bieten, ſo beweiſen
wir aufs neue die unwiderlegliche Tatſache, daß wir dieſen Krieg
nicht gewollt und nicht gebraucht haben, und daß wir die Ver
antwortung wie für ſeinen Beginn ſo für ſeine Fortſetzung nicht
tragen.

Welchen Erfolg das Friedensangebot haben wird, muß die
Zukunft lehren. Seine volle Bebeutung als ein Beweis
unſerer Stärke erhält der getane Schritt erſt durch das Pro
gramm der konkreten Friedensbedingungen, mit
welchen Deutſchland und die ihm verbündeten Staaten in die
Verhandlungen eintreten wollen. Die Fraktion geht von der
Vorausſetzung aus, daß ein ſolches Programm beſteht. Ohne es
zu kennen, Hält ſie es für felbſtverſtändlich, daß nicht Verhand
lungen zur Herbeiführung eines Friedens um jeden Preis ge
führt werden follen, ſondern daß die in Ausſicht genommenen
Bedingungen einen Frieden verbürgen, der die deutſche Zukunft
tatſächlich ſichert.

Daß die Kundgebung im Vollgefühl unſerer Stärke und
Unbeſiegbarkeit erlaſſen wurde, iſt in der Begründung des
Reichskanzlers und in dem gleichzeitig bekanntgegebenen Armee-
und Marinebefehl klar und entſchieden zum Ausdruck gekommen.
Gleichwohl iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Feinde auf
ihre Kriegsmittel der Lüge und Entſtellung auch in dieſem Falle
nicht verzichten und en Schritt als eine Bitte des geſchwächten
Deutſchlands um Frieden hinſtellen werden. Aus dieſem Grunde
hielt es die konſervative Fraktion für nötig, daß auch der Reichs
tag das Friedensangebot mit einer wirkſamen Kunde
gebung des feſten Siegeswillens begleitete.
Aus den Aeußerungen aller Parteien, vielleicht allein mit Aus
nahme der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, wäre mit
Sicherheit die Tatſache zu entnehmen geweſen, daß das deutſche
Volk einmütig nicht die Beſchleunigung des Friedens um jeden
Preis will, ſondern daß es zum Kampfe bis auf das Letzte bereit
iſt, ſoweit es gilt, das Daſein und die Zukunft Deutſchlands
zu ſichern.

Für den Wunſch der Fraktion, ihrerſeits die Grundgedanken
auszuſprechen, die ſie bei den Friedesverhandlungen gewahrt
ſehn will, war aber noch ein anderer Geſichtspunkt maßgebend.
Falls die Feinde auf das Angebot eingehen, ſo beginnen nunmehr
die Verhandlungen über die Bedingungen, zu denen der Frieden
geſchloſſen werden ſoll. Jn dieſem Angenblick iſt es Pflicht der
Reichstagsabgeordneten, an dem Orte, wo ſie dazu berufen ſind,
auch ihre Meinung über die zu erreichenden Ziele zur Geltung
zu bringen. Das entſpricht auch der Zuſage des Reichskanzlers,
wonach dem deutſchen Volke und ſeinen berufenen Vertretern
rechtzeitig die Gelegenheit gegeben werden ſollte, auch zu den
Einzelheiten der Kriegsziele Stellung zu nehmen. Jn der letzten
Zeit hat der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Scheidemann,
leider ohne den nötigen Widerſpruch zu finden, hierzu Aeußerun
gen getan, die geeignet waren, über die Auffaſſung des deutſchen
Volkes und diejenſgen der Regierung falſche Vorſtellungen zu
erwecken. Die konſervative Fraktion hält es für nötig, im ent
ſchiedenen und ſcharfen Widerſpruch hierzu auf ihren bekannten
Standpunkt auch jetzt ausdrücklich Bezug zu nehmen. Sie geht
von der beſtimmten Erwartung aus, daß die mit dem Blute
unſerer Tapferen erkämpften BVortriſe zur Grundlage eines
Friedens gemacht werden, der militäriſch, wirtſchaftlich und

finanziel nach menſchlichem Ermeſſen die Zukunft unſeres Vater
landes fſcherftelſt.

Ob durch das Friedensang“bot das damit verbundene Ziel
ereicht werden wird, bleibt dohingeſtellt. Der Armee- und Marine
befehl Seiner Maieſtät des Kaiſers befeſtigt deshalb anch in der
konſervativen Fraktion die Ueberzengung. daß weitergekämpft
werden wird und mit Einſetzung aſſer Kampfesmittel zu Waſſer
und zu Lande weiterg kämpft werden muß. Hinter Heer und
Flote aber ſtehen. geeint und entſchloſſen, der Reichstag und das
Vork. Auch ſie werden, unbeirrt durch die in Ausſicht genommenen
Nerhandlungen, das Hindenburg- Programm der Heimat durch
führen. wie ſie ihm bei der Annahwe des Geſetzes über den
Vaterſändiſchen Hilfsdienſt zugeſtimmt haben.

Draußen auf dem blutigen Felde, in den Lüften, auf und
unter den Wogen der See werden die entſcheidenden Taten voll
führt. Die unvergleichliche Tapferkeit unſerer Trupyen zu Waſſer
und zu Lande und die geniale und entſchloſſene Leitung ihrer
Führer haßen die Vorgnsſeßung geſchaffen, unter denn es mög
ſich geworden iſt, als Sieger ein Friedensangebot anzuſprechen;
ſie ſind es, die auch weiterhin den ſiegreichen Frieden verbürgen.“

Die Bente der 9 Armee
Berlin, 13. Dez. (Privattelegramm.) Wie wir hören

betrug die Beute der 9. Armee am 11. d. Mts. 22 Offiziere,
2816 Mann, 12 Maſchinengewehre, fünf Ge
ſchütze und ſieben Lokomstivpen
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wie die Schweiz das Friedensangebot

beurteilt
Bern, 13. Dez. Das „Berner Tagblatt“ bemerkt zum

Friedensangebot der Mittelmächte u. a.:
Hoch flammt die Hoffnung auf einen baldigen Frieden auf.

Die Mittelmächte taten einen großen Schritt, die amtliche An
kündigung zur ſofortigen Bereitwilligkeit zum Frieden, und
brachten dieſen ſchweren Entſchluß ihren Feinden zur Kenntnis
auch auf die Gefahr hin, noch einmal Hohn und Spott zu ernten
und den Entſchluß als Ausfluß militäriſcher Schwäche ausgelegt
zu ſehen. Man kann wohl die formelle Erklärung der Mittel
mächte, in Friedensverhandlungen einzutreten, als unmittelbare
Folge des rumäniſchen Feldzuges anſehen, der den
Auftakt zu neuen Siegen für die Staaten des
Vierhundes und der Beginn des militäriſchen
Niederganges für den Vierverband ſein kann. Jn
dem Augenblick, da die Mittelmächte zu einem neuen großen
Schlag ausholen, erfolgt die Friedenserklärung, in einem Augen
blick ferner, da Deutſchland das Volk mobiliſiert und ſich anſchickt,
eine ungeahnte militäriſche Kraft und Kriegsrüſtung zu entfalten,
reicht es verſöhnlich die Hand zum Frieden. Wird ſie noch
einmal vom Vierverband zurückgewieſen? Das
iſt die große Frage, die Millionen friedensſehnfüchtige Menſchen
bewegt, auch in den Staaten des Vierverbandes.

Es hält ſchwer, darauf heute ſchon eine einigermaßen ver
läßliche Antwort zu geben. Jmmerhin ſprechen verſchiedene
Gründe für einen günſtigen Beſcheid. Feſtſteht ſchon
heute jedenfalls das eine: Die Mittelmächte haben unter dem

Vorſitz Deutſchlands ein Friedensprogramm feſtgeſtellt, das die
Grundlage für Verhandlungen ſein könnte. Sie ſind bereit, ihre
Forderungen und Zugeſtändniſſe bekanntzugeben, und da iſt es
denn doch anzunehmen, daß ſich der Vierverband
mindeſtens über die Art dieſer Friedensvor-
ſchläge informieren laſſen wird, bevor er den Krieg
aus Mißverſtändnis zwecklos weiterführt. Der Vierverband wird
ſich ſagen müſſen, daß das Friedensangebot der Mittelmächte die
Friedenspartei allerorts ſtärken muß, und daß unter ihrem mora-
lichen Gewicht die Regierungen ſicher nicht innerlich gefeſtigt da
ſtehen. Andererſeits aber wird er ſich eingeſtehen müſſen, daß
die Ausſichten für eine weitere Fortführung des
Krieges angeſichts der ungeheuren Rüſtungen des Gegners
und ſeiner letzten Erfolge, angeſichts namentlich auch der Durch
brechung der Blockade durch deutſche Handelsunterſeeboote und
durch die Einbringung ungeheurer Vorräte in Rumä-
nien gering geworden ſind.

Mit einem Friedensangebot in dieſer Stunde aber beweiſen
die Mittelmächte unzweideutig, daß es ſich für ſie tatſächlich nur
um die Sicherung ihrer ſtaatlichen Exiſtenz und um die Er
langung von Garantien handelt. Von einer Eroberungs- und
Unterjochungspolitik Deutſchlands darf ernſtlich auf das heutige
Friedensangebot hin nicht mehr geſprochen werden. Wäre dem
wirklich ſo, dann würde ſich Deutſchland an die weitere Aus
nützung ſeiner Erfolge in Rumänien machen und nicht im ent-
fernteſten an Friedensvorſchläge denken. Die Rede von der Er
langung bloßer Sicherungen vor einem neuen An
igriff muß heute unbedingt als Hauptprogrammpunkt
der Friedensvorſchläge auch vom Feinde betrachtet wer
den. Man erinnert ſich auch, daß der Reichskanzler bereits vor
der rumäniſchen Kriegserklärung ſeinen Friedenswillen zum kla
ren Ausdruck brachte, alſo ſchon zu einem Zeitpunkt, da Deutſch
land militäriſch weit ungünſtiger als heute daſtand.

Es kann demnach nicht militäriſche Schwäche ſein,
was die deutſche Regierung friedenswillig macht, ſondern einfach
die Tatſache und der folgerichtige Schluß, daß arg Anfang
an vorgeſteckte, zundgegebene Kriegsziel er ch t iſt. Wie
ſich auch in der Folge die Verhandlungen geſtalten mögen, wir
Neutralen haben das größte Jntereſſe an einem
baldigen Friedensſchluß. Wir können nur wünſchen,
daß uns auf dem Weihnachtstiſch die Botſchaft vom Ab-
ſchluß eines Waffenſtillſtandes gelegt wird. Noch einmal
ſind durch die Mittelmächte Hoffnungen erweckt worden. Dies-
mal müßte die Enttäuſchung umſo ſchmerzlicher
ſein, als mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, daß der Krieg
alsdann mit einer Rückſichts loſigkeit weiter-
geführt würde, unter der vor allem auch wir Neutrale
zu leiden hätten.
Die Londoner „Times“ zum Friedensangebot

Wie die „Köln. Zta.“ aus Amſterdam meldet, ſchreibt
ſie „Times“ über das Friedensangebot des
Vierbundes einen Artikel mit der Ueberſchrift „Ein
greifbarer, Betrug““

„Obwohl die deutſchen Friedensvorſchläge noch nicht um
ſchrieben ſind und weder die Noten an den Verband und den
Papſt noch die Rede des Reichskanzlers ſie enthalten, läßt ſich
aus den Worten der Kundzebung, ſowie aus Zeit und Umſtand,
unter denen ſie erging, klar erkennen, daß die ſogenannten Frie-
densanerbietungen unaufrichtig ſind. Sie laufen auf ein
Pochen auf Deutſchlands Unbeſiegbarkeit und die jüngſten
Leiſtungen über Hindenburgs unvergleich-lichem Genie hinaus.“ Das Blatt ſucht zu beweiſen, daß
Deutſchland aufſchneide, und folgert, das ſei nicht die Sprache
eines kriegführenden Landes, das ehrlich nach einem Vergl. ich
mit ſeinen Feinden ſtrebe. Der Kanzler und ſein Herr und
Meiſter gäben vor, ſie ſeien von den höchſten Beweggründen ge
leitet, zugleich aber fügten ſie den drohenden Ton an für den
Fall, wo die Verbündeten ſo ſchlecht und verkehrt ſeien, die d ut
ſchen Bedingungen abzulehnen. Alsdann wolle Deutſchland die
Verantwortung für alle noch kommenden Schrecken ablehnen. Da
rin liegt eine verſteckte Drohung mit einer Verſchär-
fung der Mittel zum Schreck einjagen. Die Verbün-
deten würden ſich nicht im geringſten durch dieſe
ganze Schauſtellung von Macht und ſalbungsvoll. r Rechtſchaffen
heit beeinfluſſen laſſen, und dasſelbe werde von allen
Neutralen gelten, denen daran gelegen ſei, Deutſchlands Sre-
ben und Handeln in dieſem Kriege zu ergründen. Sie würden
die neugebackene Teilnahme Deutſchlands an all dem Elend, das
es über die Menſchheit gebracht habe, ſeinen Abſcheu vor Blut
vergießen und Kriegsgreuel auf ſehr beſtimmte Urſachen ganz
anderer Art zurückführen. Deu'ſchland habe mit allen ihm zu
Gebote ſtehend n Mitteln verſucht, Amerika dafür zu gewinnen,
daß es auf eigene Anregung Vermittlungsvorſchläge mache. Das
ſei anſcheinend nicht gelungen, und da Deutſchland keinen Neu-
tralen finde, der mit Erfolg eine Vermittlung betreiben könnte,
habe es Zufkucht zu dem unmittelbaren Anerbieten genomnien.
Has ſei zunächſt ein Beweis dafür, daß Deutſchland ſich ſchwach
fühle. Nur inſolge des Mißlingens ſeiner ſämtlichen ſonſtigen
Verſuche, einen vorteilhaften Frieden zu beſchleunigen, bevor
ſeine Macht endlich zuſammengebrochen ſei, habe Deutſchland
dieſer heuchleriſch Liebe zur Menſchheit kundgegeben.

Auch der Londoner „Daily Chronicle“ beſpricht
die deutſchen Friedensvorſchläge und führt aus:

Wir fühlen den ganzen menſchlichen Abſcheu vor dem Kriege,
welchen Deutſchland jetzt zeigt, und mit größerer Aufrichtigkeit
haben wir uns angeſtrengt, den Krieg zu verhüten, welchen
Deutſchland abſichtlich entfeſſelte. Deutſchland kann jeden
Tag Frieden haben zu unſeren Bedingungen,
und wenn es wiſſen will, welches dieſe Bedingungen ſind, kann
es ſie immer erfahren. Was uns anbelangt, ſo haben wir immer
auf Entwaffnung des preußiſchen Militarismus
und Aus lieferung eder Vernichtung der deutſchen
Flotte und auch der ganzen Artillerie beſtanden, und
wir zweifeln, ob man von dem Alpdruck weiterer Rüſtungen be
ſreit werden kann, die einen neuen Krieg herbeiführen, wenn die
Bedingungen weniger draſtiſche wären.

Der Londoner „Star“ ſchreibt:
Nur wenn das neuerfundene Verantwortlichkeitsbewußtſein J

der Zentralmächte dieſe dazu gebracht haben ſollte, Konſt an
tinopel und die Dardanellen an Rußland, Ei
ſaß-Lothringen an Frankreich abzutretegn und
die beſetzten Gebiete zu räumen und einen genügenden
Schadenerſatz zu zahlen, werden die Vorſchläge Beth
e Hollwegs einen Einfluß auf den Lauf des Krieges ausüben

nnen.
Der Premierminiſter von Neuſeeland, Maſſey,

ſagte geſtern in einer Rede, die er in London hielt: Wir
werden über den Frieden ſprechen, wenn wir die Zeit dafür
gekommen halten.

Zwei Handſchre ben Kaiſer Karls
Bildung eines neuen öſterreichiſchungariſchen Miniſteriums

Wien, 13. Dez. Die morgige „Wiener Zeitung“ wird
die nachſtehenden Allerhöchſten Handſchreiben veröffentlichen:

Lieber Dr. von Koerber! Jch nehme die Mir anger
botene Demiſſion der öſterreichiſchen Geſamtregierung an ind
beauftrage Sie und Meine übrigen Miniſter, die Geſchäfte bis
zur Bildung des neuen Kabinettes weiterzuführen.

Zugleich teile Jch Jhnen mit, daß Jch Meinen Geheimen Nat
Dr. Alexander von Spitzmüller mit der Bildung des
neuen Kabinettes beauftragt habe.

Wien, den 13. Dezember 1916.
Karl m. p.

Koerber m. p.
Lieber Dr. von Spitzmüller! Jch teile Jhnen mit,

daß Jch die Demiſſion Meiner öſterreichiſchen Regierung an
genommen und dieſelbe beauftragt habe, die Geſchäfte bis zur
Bildung der neuen Regierung weiterzuführen.

Jch beauftrage Sie, zur Bildung des neuen Kabinettes zu
rn und Mir Jhre darauf bezüglichen Anträge zu unter
reiten.

Wien, den 13. Dezember 1916.
Karl m. p.

Spitzmüller m. p.
Berlin, 14. Dez. Die Annahme des Entlaſſungsgeſuchs

Koerbers und die Betrauung v. Spitzmüllers mit der Bil-
dung eines neuen öſterreichiſchungariſchen Miniſteriums
werden von den Blättern als Ueberraſchung aufgenommen.

Kaiſer Karl und die Ungarn
In der Sitzung des Ausſchuſſes für die Abfaſſung

des Krönungsdiploms äußerte Miniſterpräſident
Graf Tisza, Se. Majeſtät hätten ihn bevollmächtigt, zu
erklären, daß er gemäß dem vielfach geäußerten allgemeinen
Wunſche nach Beendigung des Krieges einen anſehnlichen
Teil des Jahres in Ungarn zu verbringen beabſichtige.
Auch halte es Se. Majeſtät für richtig, daß der T hron-
folger einer entſprechenden ungariſchen Er
ziehung teilhaftig werde.

Die geſamte Preſſe beſpricht die Friedens aktion
der Mittelmächte und deren Verbündeten mit rückhaltloſer
Zuſtimmung. Es wird hervorgehoben, daß ſelbſt für
den Fall, daß die Regierungen der Ententeländer ſich ab
lehnend verhalten ſollten, Millicnen von Kerzen dieſen
Appell der Mittelmächte
Diejenigen Regierungen, die den ausſichtsloſen Krieg fort
ſetzen wollen, würden nicht lange die Kraft dazu behalten.

Eine Kombination ohne ſachliche Unterlage
Berlin, 13. Dezember. Die „Politiſche Korreſpondenz“

gibt (wie auch wir meldeten) an, daß Erzherzog Karl
Stephan von Oeſterreich als Regent des Königreiches Polen
in Ausſicht genommen ſei.

Die „Nordd Allg. Ztg.“ ſtellt demgegenüber feſt, daß dieſe
Mitteilung nichts als eine Kombination ohne ſach
liche Unterlage iſt.
„Ueber Europa und Weſtaſien dehnt ſich ein

ungeheueres Deutſch and““
Bubapeſt, 13. Dez. Zu den großen, umwälzenden

Aenderungen in der Politik der Ententeſtaaten erfährt der
Sofioter Vertreter des „Az Eſt“ von maßgebender Seite: Ob-
ſchon die Niederkämpfung Rumäniens zweifellos den Anlaß zu
den Umwälzungen in der Ententepolitik gab, haben dieſe doch
tiefere Urſachen. Die Leiter der Politik der Zentral-
mächte erklärten mehrmals, daß mit dem gegenwärtigen
Stande des Krieges alle politiſchen und Kriegsziele
erreicht wurden; dem gegenüber gelangte die Entente
immer mehr zu der Ueberzeugung, daß ſie weder im Weſten
noch im Oſten eine günſtige Entſcheidung erzielen kann und des
halb muß ſie ihr bisheriges Kriegsprogramm einer
Reviſion unterziehen. Daß an die Stelle Greys der
ruhigere und philoſophiſch denkende Balfour getreten iſt,
iſt ein Zeichen des Neuen Kurſes; treffend bezeichnet die
„Kambana“ Balfour als einen Staatemann aus der Schule
Salisbury.

Haag, 13. Dez. Die engliſche Miniſterkriſe hat eine Reihe
von offenherzigen Aeußerungen hervorgerufen, die vor einiger
Zeit noch für unmöglich gehalten wurden. So ſagte, wie die
„Daily News“ mitteilt, Lord Derby: Wir wollen den Blick
auf die Karte werfen. Ueber Europa und Weſtaſien
dehnt ſich heute ein ungeheures ſchwarzes Deutſch-
l and. 2500 Meilen lang von Oſtende bis Bagdad: Ein
Deutſchland, das für Miſſetaten ſtärker organiſiert iſt als das
Napoleoniſche Reich in ſeiner höchſten Blüte war. Dieſes
Deutſchland iſt geſchloſſen durch ein ungeheures Eſenbahnnetz
und durch ſeine Energie kann es rechnen, daß es ſich ſelbſt ge
nügt und es kann das britiſche Reich in Aegypten
und am Perſiſchen Golf bedrohen.

Für dieſe Anwachſen des Deutſchen Reiches macht die
„Daily Mail“ vor allen Dingen Lord Haldane verantwort
lich, der es verſäumt habe, die engliſchen Hilfsquellen zu er
öffnen.

Rumänien kann als erledigt betrachtet werden
General Berthaut ſchreibt im „Petit Journal“, der

rumäniſche Rückzug ſei kein ſtrategiſcher Rückzug mehr,
ſondern ein aufgezwungener, unter Geſichtspunkten, die man
beſſer nicht anwenden ſollte. Die Erwartungen auf die
ruſſiſche Manövrierarmee hätten ſich nicht erfüllt und heute
ſei es klar, daß ſie nicht mehr eintreffen würden.
Rumänien könne nunmehr als erledigt be-
trachtet werden. Ein neuer Feldzug in Rumänien
ſei zwar möglich, aber unterdeſſen würden ſich die Deutſchen
ebenſo befeſtigt haben, wie auf allen anderen Fronten. Nach
dem aber die rumäniſche Frage zur Zufriedenheit der Mit-
telmächte geregelt ſei, müſſe man der griechiſchen
Frage ernſteſte Aufmerkſamkeit ſchenken.

Prinz Adalbert mit dem Eiſernen Krenz I. Klafſe
ausgezeichnet

Berlin, 13. Dez. Prinz Adalbert, der einige
Zeit ein Botaillon einer Matroſendiviſion an der
Aſerfront geführt hat, hat ſich dort das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe erworben

mit Freuden begrüßen würden.

Werner von Siemens unſer Führer im
Kriegs und Siegeszuge

Bei der Werner von Siemens-Gedenkfeie
t

am 13. Dezember begrüßte Stagtsſekretär Dr. Helfferi ch
die Teilnehmer namens des Reichskanzlers mit einer An

ſprag in der er t erner von Siemens ſeine Zeit mit geſtaltet. Wi
bauen auf den von ihm befeſtigten Grundmauern weiter, die
kommenden Geſchlechter werden desgleichen tun. Der Redner

lte mehrere Erfindungen und rn auf, die
ynamomaſchine, die erſten Unterſee mit elektriſcher

h Vervollkommnung des Telegraphen, Kabels, di
triſche iſenbahn, das Bogenlicht zur Beleuchtung
die Gründung einer Reihe ltfirmen uſw. Je
Ruhmestaten würde Siemens einen dauernden Namen in der
Welt ſichern. Seine eigenartige Perſönlichkeit, verkörpert ein
J a Stück der deutſchen Volksentwicklung. Siemens
hat das deutſche Volk im letzten halben Jahrhundert den Weg
ß3 höheren Daſeinswerten geführt; in techniſchem und wirt
chaftlichem Fortſchreiten die Lebenshaltung und den Kultur-

ſtand des deutſchen Volkes gehoben, die deutſche weltwirtſchaft-
liche und weltpolitiſche Stellung begründet und gefeſtigt, zu
gleich aber das deutſche Volk davor behütet, ſeine alten geiſtigen
und ſittlichen Jdeale zu verlieren. Er ſchuf die größten Unter
nehmungen in England, Rußland und Ueberſee als Pfadfinder
und Bahnbrecher unſerer wirtſchaftlichen Weltgeltung und
blieb mit allen Wurzeln ſeiner Kraft in deutſchem Weſen. Er
verwirklichte die Lebensbedingungen des Großbetriebs, und
gleichzeitig beſtätigte er die liebevolle und weitausſchauende
Fürſorge für das arbeitende Volk. Die von Werner von Sie
mens ausſtrahlenden Kräfte haben Deutſchland groß gemacht,
haben unſer Volkstum zu Höhen geführt wie niemals zuvor in
den zwei Jahrtauſenden unſerer Geſchichte. Wir wiſſen, daß
unſer Aufſtieg den Neid unſerer Wettbewerber weckte, der den
Weltenbrand entfeſſelt hat, wiſſen aber auch, daß dieſelben
vordem friedlicher Arbeit dienenden Kräfte im Kriege geſtählt
wurden und für den Krieg vervielfacht wirken, uns den Krieg
gewinnen helfen. Heute nach hundert Jahren wirkt Werner
von Siemens unter uns und iſt uns Führer im Kri und
Sigeszug. Der Geiſt Werner von Siemens iſt es, der den
Hammer ſchwingt, nicht nur in den Fabriken, die er geſchaffen,
ſondern überall in den deutſchen Landen, wo das gewaltige
Brauſen der Kriegsarbeit ertönt. Die Zeit wird kommen, wo
die Friedensglochen läuten. Unſer Kaiſer hat die Tore des
Friedens weit aufgemacht. An unſeren Feinden iſt es, ſich zu
entſcheiden. Wir warten in der Ruhe des guten Gewiſſens
und im Vertrauen auf unſer ſiegvreiches Schwert, ob ſie die dar
gebotene Hand annehmen wollen oder nicht. Mag der Frieden
jetzt oder ſpäter kommen wir wiſſen, daß es nur einen
Frieden geben wird, der uns freien Raum für ehr-
liche deutſche Arbeit verbürgt. Dann wird Werner
von Siemens uns voranleuchten, wenn es gilt, unſere Stellung
in der Welt in freier Arbeit neu zu gewinnen und uns in
Friedenswerken würdig zu erweiſen der Helden, die kämpfen
und ſterben für Deutſchlands Zukunft und Größe.

Ernennung des Grafen Rödern zum preußiſchen
Staatsminiſter

Berlin, 13. Dez. Der „Reichsanzeiger“ gibt die Er
nennung des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes Graf
v. Roedern zum preußiſchen Staatsminiſter und
Mitglied des preußiſchen Staats miniſteriums bekannt.

e

Ferner enthält der „Reichsanzeiger“: 1. eine Bekannt-
machung zur Ausführung des S 4 der Verordnung über das
Malz- und Gerſtenkontingent der Bierbrauereien,
ſowie den Malzhandel vom 7. Oktober 1916: 2. eine Ver-
ordnung über Bierhefe: 3. eine Bekanntmachung be-
treffend Uebertragung des Vorſitzes in Ausſchüſſen und
Schiedsgerichten auf den Vorſitzenden des Reichs
ſchiedsgerichts für Kriegsbedarf, 4. eine Bekanntmachung be
treffend den Abſatz von Dörrgemüſe und 5. eine Be
kanntmochung über den Abſatz von Seefiſchen an der
Nordküſte.

Bei den Verhandlungen der Mitteleuropäiſchen
Wirtſchaits konferenz

über die Handelspolitik führte der erſte Bericht
erſtatter aus: Handelspolitiſch vermag das Handinhand-
gehen Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns für beide
Länder viel Erſprießliches zu leiſten. Handelsver-
träge, die bisher nur mit Deutſchland geſchloſſen worden
ſeien, ſollten zukünftig in größerer Zahl auch mit Oeſter
reich Ungarn geſchloſſen werden. Der Krieg ſei nicht bloß
ein Zerſtörer, ſondern auch ein Baumeiſter. Was wir an
ſtofflichen Gütern im Kriege verloren haben, ſagt der
Redner, gewinnen wir an moraliſcher und organiſatoriſcher
Kraft, und nicht zuletzt gilt das auch auf wirtſchaftlichem
Gebiet.

Griechenland zum Anſchluß an Deutſchland bereit

Berlin, 14. Dezember. Zur Stimmung in Griechenland
wird dem „B. T.“ berichtet, daß infolge der venizelosfreundlichen
Politik der Entente ganz Griechenland heute bereit ſei, ſich
Deutſchland anzuſchließen gegen die Entente.

Stürmer klagt gegen Miljnkow
Wie Petersburger Abendzeitungen berichten, reichte der

ehemalige Miniſterpräſident Stürmer beim erſten Departe-
ment des Reichstages eine Klage gegen Miljukow
wegen der in deſſen Dumarede vorgebrachten Anſchuldigungen
gegen Stürmer ein. Stürmer richtete ſeinerzeit auf Anraten
ſeiner Kabinettskollegen an Rodsjanko das amtliche Erſuchen,
das Stenogramm der Rede Miljukows aufzubewahren, damit
er Miljukow wegen Verleumdung zur Verantwortung ziehen
könne. Später erſuchte Stürmer den Staatsanwalt, ihm die
Abſchrift des Protokolls über das Verhör mit Manuilow aus
zufolgen, auf das Miljukow ſich in ſeiner Rede ſtützte. Dieſes
Begehren ſchlug die Staatsanwaltſchaft ab. Rodsjanko hin-
gegen ordnete die Vervielfältigung der Rede Miljukows durch
die Reichsdruckerei an. Die Zenſur geſtattete den Peters-
burger Zeitungen, aus dieſem Abdrucke jene Stelle nachzu
drucken, in der Stürmer eine Verleumdung gegen ſich erblickt
Dieſe Stelle lautet: „Längſt iſt bekannt, weshalb Manuiflow
verhaftet wurde. Jch habe Jhnen hierzu nichts neues mitzu
teilen. Manuilow wurde verhaftet, weil er ſich beſtechen l
Warum wurde er aber aus der Haft entlaſſen? Meine
Herren! Auch dies iſt kein Geheimnis! Manuilow ſagte vor
dem Unterſuchungsrichter aus, er habe die Hälfte der Be
ſtechungsſumme Stürmer übergeben.“ Dieſe Worte Milju-
kows riefen eine große Bewegung im Hauſe hervor. Roditſchew
rief aus, wie im Stenogramm feſtgeſtellt iſt, „das wiſſen
eigentlich alle“. Die von Stürmer gegen Miljukow eingereichte
Klage bildet nunmehr das Tagesgeſpräch Petersburgs. Milju-
kow erklärte, er ſehe dem bevorſtehenden Prozeſſe mit Ruhe
entgegen. Auf ſeine Rechte als Angeklagter pochend, werde er
die Ladung vieler Staatsmänner, Miniſter und Geſandter ver
anlaſſen, die die Richtigkeit ſeiner Behauptungen bekräftigen
würden. Auf dieſe Weiſe wird die ganze Unter ng eigent
lich gegen Stürmers Tätigkeit als Miniſterpräſident und Mi
niſter des Aeußtzern gerichtet ſein

ſtellte
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 13. Dezember 1916.
Am Regierungstiſch: Frhr. v. Schorlemer.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 15 Minuten.
Erſter Punkt der Tagesordnung iſt die zweite Beratung

des Geſetzentwurfs betr. Abänderung des Artikels 85 der
Verfaſſungsurkunde vom 31. 1. 1850 (Aufwandsentſchädi-
gung für die Mitglieder des Hauſes). Der Artikel ſoll nach
der Vorlage lauten: „Die Mitglieder der zweiten Kammer
erhalten eine Entſchädigung nach Maßgabe des Geſetzes.
Ein Verzicht hierauf iſt unſtatthaft.

Der Geſetzentwurf wird unter Streichung des Wortes
„hierauf“ gegen die Stimmen eines Teils der Konſerva
tiven in zweiter und dritter Beratung ohne Debatte ange-

men.Ebenfaus ohne Debatte wird in dritter Leſung ange-
nommen der Geſetzentwurf betr. den Vorſitz im katholiſchen
Kirchenvorſtand in Frankfurt a. M.

Es folgt die zweite Beratung des Schätzungsamtsgeſetzes
7.bei ihm dürfen als Mitglieder eines Schätzungsamtes

nicht beſtellt werden gewerbsmäßige Grundſtücks oder Hy
pothekenvermittler, wer gewerbsmäßig Erwerb, Veräuße-
rung oder Beleihung von Grundſtücken betreibt. Mitglieder
des Vorſtandes oder Aufſichtsrates von Geſellſchaften, die
Grundſtückgeſchäfte betreiben.

Nach einem Zuſatz der Kommiſſion ſollen auch Ange
ſtellte der erwähnten Betriebe nicht Mitglieder eines
Schätzungsamtes ſein dürfen.

Ein Antrag v. Pappenheim (konſ.) verlangt Streichung
eines weiteren Zuſatzes der Kommiſſion, wonach der Vor
ßtzende eines Kommunalverbandes nicht Mitglied des.
Schätzungsamtes ſein ſoll.

Nach einem Antrag des Grafen Moltke (freikonſ.) ſoll
der Vorſitzende eines Kommunalverbandes „in der Regel“
nicht Mitglied des Schötzungsamts ſein.

Ein Antrag Hager (Ztr.) will, daß die Beſtimmungen
des S 7 auf. Spar und Kreditgenoſſen keine Anwendung
finden ſollen.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer erklärt ſich
gegen die Anträge Hager und Moltke und für den Antrag
Pappenheim.

Jn der folgenden Erörterung erklärt
Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: S 7 iſt ſo

gefaßt, daß alle diejenigen vom Schätzungsamt ausge
ſchloſſen ſein ſollen, die ein Jntereſſe an einer höheren oder
niedrigeren Schätzung haben. Jch bitte daher nochmals
um Ablehnung des Zentrumsantrages.

8 7 wird ſchließlich mit den Anträgen Hager
und Pappenheim angenommen. 4

g8 8 bis 11 Beſtellung der Mitglieder der Schätzungs-
ämter) wurden ohne Debatte erledigt.

F 12 trifft Beſtimmungen über die Beſchaffung der
Schätzungsunterlagen.

Die Kommiſſion hat einen Zuſatzantrag beſchloſſen, wo
nach der Eigentümer des zu ſchätzenden Grundſtücks ver
pflichtet iſt, dem Schätzungsamt über die Tatſachen Aus
kunft zu erteilen, die für die Ermittelung des Grundſtücks-
werts weſentlich ſind.

Abg. Dr. Wuermeling (Ztr.) beantragte Streichung
dieſer Beſtimmung.

S 12 wird unter Ablehnung des Zentrumsantrages
angenommon

S 13 bis 17 werden ohne Debatte erledigt.
18 enthält Beſtimmungen über die Wertermittelung

der e durch die Schätzung.
Abg. Dr. Arendt (Freikonſ.): Die Regierung hat erklärt,

daß die Anträge auf Erhöhung der Mündelſicherheit auf

60 Prozent für ſie nnannehmsar find. Der Hausbeſty
braucht eine höhere Beleihung, als bis zu 60 Prozent. die
durch andere Mittel, z. B. Viergſch,aft der Gemeinden, er
reicht werden kann. Laſſen wir alſe die Erhöhung der Be
leihungsgrenze aus dem Geſetz hinaus. Jedenfalls muß
dem ſchwer leidenden Hausbeſitz gehoifen werden.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Auch ich
bin der Anſicht, daß Mittel und Wege gefunden werden
müſſen, um dem Hausbeſitz, der ſich infolge des Krieges in
einer gefährdeten Lage befindet, nach Möglichkeit zu helfen.
Für die Erhöhung der Mündelſicherheit iſt dieſes Geſetz nicht
der richtige Ort. Ein Antrag des Zentrums'will das Privi
leg der öffentlichen Feuerverſicherungsgeſellſchaften beſeiti-
gen. Jch bitte aber um ſeine Beibehaltung, da es ſich um
eine geſchichtlich begründete Berechtigung handelt.

Nachdem Abgg. der verſchiedenen Fraktionen den Stand-
punkt ihrer Parteien zu den geſtellten Anträgen entwickelt
r wurde der S 18 unverändert angenommen, ebenſo

19.

S 19 enthält Beſtimmungen über den Schätzungszwang.
Während der erſten Jahre nach Jnkrafttreten des Geſetzes
ſoll der Schätzungszwang nicht erfolgen bei Grundſtücken
mit Tilgungshypothek, bei denen der jährliche Tilgungs-
beitrag nicht weniger als 14 vom Hundert beträgt.

Abg. Dr. Arendt (Freikonſ.) beantragt Streichung des
Satzes über den Tilgungsbetrag. Dieſe Feſtſetzung eines
Minimums der Tilgung könne für den Hausbeſitz ſehr nach-
teilig wirken.

Abg. Dr. Brockmann (Ztr) begründet den Antrag Hager
auf Streichung des S 20, alſo der Beſeitigung des
Schätzungszwanges.

Jm Laufe der Erörterungen erklärt
Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Ohne den

Schätzungszwang hat das Geſetz keine oder nur noch ge
ringe Bedeutung. Wenn der Antrag auf Beſeitigung des
Zwanges angenommen wird, würde die Regierung kaum
noch in der Lage ſein, auf die weitere Durchberatung des
Geſetzentwurfes Wert zu legen.

S 20 wird unter Ablehnung des Zentrumsantrages, aber
mit dem Antrag Arendt angenommen.

S 21 wird ohne Debatte erledigt.
Nach S 22 ſoll das Geſetz nicht früher als zwei Jahre

nach der Beendigung des Krieges, und nicht ſpäter als am
1. Juli 1922 in Kraft treten.

Der Paragraph wird angenommen, nachdem auf Antrag
Arendt (Freikonſ.) die Worte „und nicht ſpäter, als am
1. Juli 1922“ geſtrichen worden ſind.

Damit iſt die zweite Beratung des Geſetzes erledigt.
Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Die Ent-

ſchließungen der Kommiſſion werden von der Regierung
wohlwollend geprüft werden.

Die Entſchließungen werden angenommen.
Der Geſetzentwurf betr. Förderung der Stadtſchaften

wird in zweiter Leſung ohne Debatte mit einem Antrag
Arendt (Freikonſ.) angenommen, in dem die Regierung er
fucht wird, die Zentraliſierung der von den Stadtſchaften
auszugebenden Pfandbriefe tunlichſt zu fördern.

Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. Dritte Beratung
der Geſetzentwürfe betr. Schätzungsämter und Stadtſchaften.

Schluß 434 Uhr.

Die ruſſiſche Admiralität „dementiert“
Petersburg, 13. Dez. Die Admiralität dementiert in be

ſtimmier Form die Meldung deutſcher und holländiſcher Blätter,
daß im Laufe der letzten Woche von deutſchen Unt rſeebooten im
nördlichen Eismeer 16 mit Kriegsmunition nach Rußland fah-
rende Dampfer verſenkt worden ſeien. In dieſem ganzen
Zeitraum ſeien im genannten Meere keine für Rußland beſtimm
ten a npfer durch Unterſeeboote oder auf andere Weiſe verſenkt
worden.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 11. Dez.: Weſtfront: In der Gegend 6 Werſt weſtlich vor
Dzembrang gelang es dem F inde zunächſt, bei einem Angriffe
unſere vorgeſchobenen Kompagnien zurückzuwerſen. Er wurde
aber ſpäter zurückgeſchlagen Ein feindlicher Reiterangriff auf
die gleiche Truppenabteilung war ohne Erfolg. der Gegend
von Kirlibaba z. iff der Feind in Stärke von ungefähr einer Kom
pagnie an. Er wurde aber durch unſer Feuer in die Schützen
gräben zurückgeworfen. Jn der Gegend des Dorfes Valeputra
und im Trotustal leiſtete der Fein tigen Widerſtand. Er
erwiderte unſere Offenſive durch heftiges Feuer und durch Gegen
angriffe, jedoch ohne Erfolg.

Kaukaſusarmee: Nichts von Bedeutung.
Rumäniſche Front: Am 9. Dezember abends unter

nahm der Feind Angriffe und ſchlug die Rumänen längs der
Straße PloeſtiMizilu zurück Durch einen Gegenangriff am
Morgen des 10. Degember ſtellten die Rumänen die Stellung
wieder her.

Vom 12. Dezember: Weſtfront: Südöſtlich von Kiſielin, in
der Gegend von Zubilno, ergriff der Feind nach Artillerievorbe-
reitung die Offenſive und drängte eine unſerer Kompagnien ein
wenig zurück. Nachdem aber Verſtärkungen eing troffen waren,
wurden unſere Stellungen wieder hergeſtellt. Jn den Waldkar-
pathen unternahm der Feind eine Offenſive in der Gegend 5
Werſt ſüdöſtlich von Chibent und in der Gegend von Napul. Beide
wurden durch unſer Feuer angehalten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. Dezember nachmittags. In der Gegend nördlich von
Laſſigny zriffen die Deutſchen geſtern gegen Abend nach einer
lebhaften Artilleriebeſchießung die Schützengräben öſtlich des Ge-
holg s von Loges an, das Sperrfeuer brach den Angriff. Einige
Teile der feindlichen Kräfte, die in unſeren vorgeſchobenen Gra-
benſtücken Fuß gefaßt hatten, wurden daraus durch Handgrang-
tenkampf vertrieben. Unſere Linien ſind zänzlich wieder herge
t Auf der übrigen Front das gewöhnliche Artillerie-
euer.Vom 12. Dezember abends. Die Nacht verlief auf der gan

zen Front ruhig, ausgenommen ſüdlich der Sornme, wo die bei-
den Artillerien im Abſchnitt Biaches-La Maiſonnette ſehr tätig
waren.

Orientarmee Auf dem rechten Ufer des Wardar ha-
ben wir fünf kleine bulgariſche Poſten ſüdlich des Dſchumitza
Fluſſes genommen. In dem geſamten Gebiet nördlich von Mo
naſtir hielt der Schnee die Operationen an. Der Artilleriekampf
geht auf beide n Seiren heftig weiter. Ein feindliches Flugzeug
wurde an der StrumaFront abgeſchoſſen. Unſere Flieger bewar-
a I Nliche Lager in der Gegend von Doiran und im War-

r-Tal.
Belgiſcher Bericht: Jm Verlaufe der Nacht ver

ſuchten feindliche Patrouillen ſich unſeren Stellungen zu nähern
wurden jedoch durch Feuer zurückgeworfen. Heute waren die
Feld ud SchützengrabenArtillerien in der Gegend von Steen-
ſtraete und Het Sas beſonders tätig.

Engliſcher Heeresbericht
vom 12. Dez. Geſtern Abend führten wir erfolgreiche Minen
Operationen ſüdlich Ypern aus. Die feindliche Artillerie und
Schützengrabenmörſer waren tätig geg nüber' Feſtubert und
Neuwe Chapelle. Es wurde beobachtet, daß ein feindliches Mu-
nitionslager nördlich Vimy im Feuer ſtand.

Weihnachtsgruß der Heimat an die Front
Berlin, 13. Dez. Der Miniſter der geiſtlichen und

Unterrichtsangelegenheiten geſtattete und empfahl den
Schülern und Schülerinnen aller preußiſchen
Schatlen die Mitwirkung am Vertrieb der Weihnachts
poſtkarte mit einem Geleitwort der Kaiſerin. Um
Zweifeln zu begegnen, wird beſonders darauf hingewieſen,
daß die Reichspoſtverwaltung ſich bereit erklärt hat, die
Karten anzunehmen und zu befördern. Es kann daher be-
ſtimmt darauf gerechnet werden, daß der Weihnachtsgruß,
deſſen Ausgabe überall im deutſchen Vaterland mit leb-
hafter Freude begrüßt worden iſt, auch wirklich an jeden
Offizier, Unteroffizier und Mann an der Front gelangt.
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Der Glücksbecher von Willerſtein
47] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Aber ich bitte Sie,“ wehrte der Graf, „ich habe nie
mals daran gedacht, wegen dem ollen Ding Buddeleien anzu
ſtellen. An der Stelle, wo der Steinhaufen ſich ſchitet, ſoll
der Tote gefunden worden ſein. Seine Ruhe hat man ihm
dann auf dem Dorffriedhof verſchafft, aber die Waffe ſelbſt
ſchaufelte man an der Mordſtelle ein, heißt es. Ob ſich in
deſſen alles ſo vorhält, kann ich natürlich nicht verbürgen.“

„Man müßte nachgraben,“ ſchlug der blonde Mann
eifrig vor und machte lebhafte Bewegungen, die gleichſam
ſeine Worte unterſtützten.

„„Ach nee,“ Seine Erlaucht lächelte ein ganz klein
bißchen ſpöttiſch, „was hat denn dos für einen Wert, wenn
nun wirklich ſo eine olle Keule ans Tageslicht gebracht
wird?“ Nach einem raſchen Blick in Hoffs Geſicht ließ er
einen leiſen Pfiff hören. „Aha, Herr von Hoff, Sie möchten
das Ding gern zu Geſicht kriegen? Aber natürlich, aber
gerne, gleich nachher ſoll das Steingrab abgetragen werden.“

„Sie können vielleicht nicht verſtehen, Erlaucht, welch
großes Intereſſe ich für derartige Dinge hege,“ ſagte Gis-
bert von Hoff mit leuchtenden Augen, und bereits eine
halbe Stunde ſpäter war er mit einem der Diener damit be
ſchäftigt, am äußerſten Ende des Parkes, wo die verwitterte
Mauer eine Grenze zog, die Steine von einer hügelartigen
Erhöhung abzutragen.

Komteſſe Anne fand ſich ein und ſah aufmerkſam zu,
aber der Eraf, der anfangs auch zugeſchaut, hatte ſich bald
mit heimlichem Gähnen gedrückt. Nach Tiſch war es doch
geſcheiter, ein Mittagsſchläfchen zu halten, als hier herum-
zuſtehen und zuzugucken, wie zwei Männer im Schweiße
ihres Angeſichts Steine abtrugen.
Das Steineabtragen war nicht leicht, denn die tief und
feſt verwurzelten Efeuranken ſpannten ſich gleich einem
ſtarken Netzwerk über die Steine hin und nur mit Reißen
und Zerren und Rankendurchſchneiden ſchritt das Werk
langſam vorwärts.

Komteſſe Anne ſaß auf einem nahen Bänkchen und es
machte ihr ſcheinbar ganz außerordentlichen Spaß, zu ſehcrn,
wie ſich Gisbert von Hoff mühte. Der immer tadellos ge
kleidete Gisbert von Hoff hatte ſchon ſehr ſchmutzige Hände
und an Beinkleid ſowie Rock zeigten ſich große Flecke, die der
etwas feuchte Sand verurſachte. Auch hatte der ſonſt ſte!s
ſehr gerade gezogene Scheitel die Richtung verloren, ein
paar übermütige blonde Haarſträhnen baumelten auf die
Stirn nieder. Das olles ſchien aber Gisbert Hoff wenig
zu Eimmern, ein gam wilder Eifer hatte ihn

der alte Morgenſtern intereſſierte ihn augenblicklich mehr
als alles andere auf der Welt, ſogar die Gegenwart, der
Komteſſe war ihm gleichgültig.

So trug er Steine ab, wechſelte von Zeit zu Zeit mit
dem Diener ein haſtiges Wort, und dann endlich tat er ſelbſt
den erſten Spatenſtich. Nun ſchaufelten die zwei emſig und
bald ſtießen die Spatenauf etwas Hartes, und man grub
eine große eiſerne Kiſte aus.

Gisbert von Hoff und der Diener hatten Mühe, ſie aus
der Grube zu heben.

Komteſſe Anne war aufgeſprungen und ſtand nun er-
wartungsvoll neben Gisbert Hoff.

Dem perlte der Sthweiß über das Geſicht, aber ſeine
Augen glänzten, und mit ſchneller Hand riß er den nur loſe
aufgelegten Deckel von dem Behälter hoch.

Der alte Diener, der ſchon lange zum Schloſſe gehörte,
war von Seiner Erlaucht eingeweiht worden, um was es ſich
handelte. Er konnte ſich bei dem haſtigen Zupacken Gisbert
von Hoffs eines kleinen Lächelns nicht erwehren.

So eine alte Eiſenkeule war doch ſoviel Getue nicht
wert, ſo ein ekliges verroſtetes Ding. Verachtungsvoll
ſtreiften die Augen des alten Dieners den langen, ſeltſam
geformten Eegenſtand, der in dem Kaſten lag. Nichts
weiter befand ſich außerdem darin, nichts weiter.

Gisbert von Hoff riß die alte Waffe hoch und murmelte
wie verzückt: „Wundervoll!“

Er bemerkte nicht das nachſichtige Lächeln der Komteſſe,
nicht das ſpöttiſche Schmunzeln des alten Dieners, ſondern
tarrte nur immer begeiſtert auf die Keule, deren zylindriſcher
Kopf mit Stacheln beſetzt war, die wie mit bräunlichem Roſt
überzogen waren.

Komteſſe Anne meinte, ſie hätte ſich einen Morgenſtern,
dem klingenden Namen nach,, doch eigentlich völlig anders
vorgeſtellt, das ſei ein gräßliches Jnſtrument.

Verblüfft ſah Gisbert Hoff die Komteſſe an.
Förmlich ſündhaft erſchien ihm dieſe Aeußerung.
„Ein prachtvolles und ganz ungewöhnlich gut erhaltenes

Stück iſt's,“ rief er, die klobige Keule ſchwingend, und dann
nahm er den zackenborſtigen Kopf zwiſchen ſeine beiden
hohlen Hände, zärtlich, wie man wohl ein kleines Kinder
köpfchen faßt. „Dieſe dunkle bräunliche Färbung iſt altes
Vlut und ich bin überzeugt, daß ich auch jetzt noch, nach über
hundert Jahren, mancherlei aus dieſem corpus delicti, mit
dem eine verabſcheuenswürdige Tat begangen wurde,
herauszuleſen vermag. Nebenbei bemerkt iſt's doch eigen,
ſolch eine Waffe, die im Mittelalter gebräuchlich war, von
einem Mörder des vorigen Jahrhunderts angewandt zu
wiſſen. Ueber einen Morgenſtern verfügte doch nicht jeder.
Fetzt trifft man ihn doch auch nur in Muſeen und vielteicht
in einzelnen Privatſammlungen an, vor hundert Jahren

war es nicht anders, und wenn die Menſchen denen es da
mals oblag, die Mordſache zu klären, ſich ein bißchen Mühe
gegeben hätten, wäre der Mordbube auch erwiſcht worden.
Weiſe wäre an ihm zum Verräter geworden, dieſe ſeltene

e.“
Gisbert von Hoffs Brauen waren förmlich zuſommen-

geriſſen. Finſter, düſter ſah er aus, trotz ſeiner Blondheit.
Der alte Diener machte eine Gebärde des Fröſtelns.
„Jch möchte das unheimliche und unheilige Scheuſal da

mit keinem Finger berühren.“
Komteſſe Anne lächelte.
„Jch ſchließe mich meinem geehrten Vorredner an.

Wiſſen Sie, Herr von Hoff, dieſen Morgenſtern möchte ich
Beiſpiel nicht unter dem Dache wiſſen, darunter ich

ne.“

Der alte Diener fragte reſpektvoll, ob er ſich jetzt ent
fernen dürfe, da er nun bald die Poſtſachen aus dem Dorfe
holen müſſe.

„Aber natürlich, den Morgenſtern begraben wir ſpäter
wieder, denn noch kann ſich Herr von Hoff nicht von ihm
trennen,“ erwiderte die Komteſſe.

Der Diener entfernte ſich.
Kaum war der Mann außer Hörweite, ſo fragte der

blonde Gisbert Hoff in leicht erregtem Tone:
„Das war doch nur ein Scherz von Jhnen, Komteſſe,

was Sie da eben vom Wiederbegraben des Morgenſterns
ſprachen

Anne von Zettingen-Willerſtein ſchüttelte ſehr beſtimm
das hübſche Köpfchen.

„Das iſt mein voller Ernſt.“
„Aber Komteſſe,“ beſchwörend hob Gisbert von Hoff

den Morgenſtern gegen das junge Mädchen, das ordentlich
erſchreckt mebrere Schritte zurückwich, „das wäre doch un
verantwortlich, wäre geradezu ſträflich. Dieſe eigenortige,
es erhaltene Waffe müſſen Sie im Rüſtungsſaale auf-

gen
Er wollte weiter reden, doch die Komteſſe ſchüttelte ſich.
„Jm Rüſtungsſaale werden unſere Familienfeſtlich-

keiten abgehalten, da darf ſolch eine abſcheuliche Keule nicht
hängen, überhaupt nirgends jm Schloſſe, und am beſten iſt
ſie auch fernerhin in der Erde drunten aufgehoben.“

Gisbert von Hoff fühlte es faſt körperlich, daß bei dieſer
Antwort der Komteſſe ein großer Teil von der Zuneigung,
die er für die Komteſſe empfand, abbröckelte. Aber gleich
zeitig ward er ich klar, daß jetzt die lengerſehnte Gegen
heit, mit der Komteſſe allein zu ſein, ausgenützt werden
mußte, um ihr von ſeiner Liebe zu reden.

üchtig vergaß er den Morgenſtern darüber
(Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und amenken

erbandstagungen Wahlen
Alten 18. Dez. er AltenburgiſcheVandtag) hat die Regierungsvor über die Gehalts

erhöhung der Beamten angenommen. Dadurch erhalten die
Beamten nicht nur eine weſentliche Aufbeſſerung

von früherr ſie bekommen die Gehaltserhöhung auch
er nachbezahlt, und die ihnen ſeit Januar 1916 aus Anlaß des

e gewährte Teuerungezulage bleibt in Zukunft auch fort
be

Halberſtadt, 18. Volkszählung.) Am1. d. Mts. wurden hier 47 206 P t
W. Erfurt, 138. Volkszählung) vom 1. Der ergibt für die Erfurt eine ortszanweſende Bevöl

ung von 129 491 Perſonen und zwar 58 934 männliche und

e 18. Deg. Städtiſche 3.) Um diBurg b. e 8.) Um dievon der Maſſenſpeiſeanftalt ſich ergebenden Abfälle verwerten zu
können, beſchloſſen die Stadtverordneten die Einrichtung einer
Schweinemäſtere i. Der Einrichtung eines Heim
für Frauen und Kinder wurde zugeſtimmt. Für den
Roten Halbmond wurde ein Beitrag von 100 Mark ge
währt. Weiter wurden für die ſtädtiſchen Arbeiter Teue
rungszulagen bewilligt und zwar für Verheiratete 6 Mk.
für Ledige 4 Mk. wöchentlich.

Leopoldshall, 18. Dezember. Bürgermeiſter
Picker) iſt im Hauſe ſeiner Schwiegereltern zu Lenſahn in
Schleswig,Holſtein im Alter von 53 Jahren an einem Lungen-
leiden geſtorben. Der Entſchlafene, der vor ſeinem Amks-
antritt hier Bürgermeiſter in Soldau in Hannover war, hat ſeit
dem Jahre 1909 in unſerer Gemeinde gewirkt.

W. Jena, 13. Dez. (Nach der Volkszählung) vom
1. Dezember wurde für die Stadt Jena eine ortsanweſende Be
völkerung von 46 529 Perſonen feſtzgeſtellt, und zwar 20 855
männliche und 26 874 weibliche Perſonen.

Lebens und Genufmikkelfragen

tu. Leipzig, 13. Dezember. Preiserhöhungen für
Bier Schokolade und Kakao.) In einer Verſammlung
der Leipziger Gaſtwirte wurde beſchloſſen, vom 15. De
zember an in den Gaſtwirtſchaften und Cafés den Preis für das
Glas Bier um fünf Pfennig zu erhöhen. Außerdem hat
der Verein der Leipziger Kaffeehausbeſitzer, der dieſer Biſrpreis-
erhöhung zuſtimmte, beſchloſſen, eine Taſſe Schokolade oder
Kakao künftig für 75 ſtatt 60 Pfennig zu verkaufen.

Zörbig, 13. Dez. (Die Zuckerfabrik Zörbig) ver
arbeitete in der nunmehr abgeſchloſſenen Kampagne 617 000
Zentner Zuckerrüben gegen 572 000 Zentner im Vorjahre. Der
Durchſchnittsertrag pro Morgen ſtellt ſich auf 130 Zentner.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Radeberg, 13. Dezember. (Durch Ofengaſe ver

unglückt.) Am vergangenen Montag machte der auf Urlaub
aus dem Felde zurückgekehrte Dresdner Kunſtmaler Liſching
mit ſeiner 31 jährigen Gattin einen Ausflug nach Liegau. um
zwei Tage in ſeiner gegenüber der Forellenſchänke gelegenen
Waldvilla zu verbringen. Jn dem an die Wohnräume an-
ſchließenden Atelier ſtanden zwei Betten. Jn dem einen ruht die
Frau L. tot, auf dem Fußboden unmittelbar vor dem eiſernen
Atelierofen lag L. ebenfalls tot. Es iſt anzun hmen, daß
das Ehepaar am Montag Abend ſich zur Ruhe begeben hat, nach
dem zuvor der bereits früher ſchadhaft geweſene Atelirrofen an
geheizt worden iſt. Es haben ſich dann im Ofen Gaſe entwickelt
und zunächſt den Tod der Frau herbeigeführt. Der Mann iſt
anſcheinend erwacht und hat verſucht, den Ofen zu öffnen; er
hielt noch in der Hand die Feuerſchaufel. Hierbei iſt er aber
ebenfalls bewußtlos zuſammengebrochen und hat den Tod gefun-
den. Die einzige 12jährige Tochter war an dem Unglückstage zu-
fällig nicht mit nach Liegau gefahren. Liſching war ein Schüler
Gotthard Kuehls und arbeitete lange Jahre an einer Dresdner
Zeitung als Zeichner.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Gründung einer Techniſchen Abteilung der Reichsdeutſchen

Waffenbrüderlichen Vereinigung
Berlin, 12. Dez. Jm Feſtſaal des Abgeordnetenhauſes

fand geſtern nachmittag die Gründung der Techniſchen
Abteilung der Reichsdeutſchen Waffenbrüderlichen Ver
einigung unter ſtarker Beteiligung der führenden Kreiſe
wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Technik aus ganz Deutſchland
ſtatt. Zum Vorſitzenden der neuen Abteilung wurde
Geh. Bauragt Mathies gewählt. Sodann folgten zwei An-
ſprachen. Der Präſident der k. k. Techniſchen Verſuchsanſtalt in
Wien, Exzellenz Exner, wies darauf hin, daß der Aufſchwung
der öſterreichiſchen Technik auf allen Gebieten, beſonders dem
Gebirgseiſenbahnbau, der Geſchoßinduſtrie, dem Hochſchulweſen
unabhängig und unbeeinflußt von deutſcher Technik ſich ent
wickelt habe und begrüßte den Gedanken, daß Oeſterreich und
Deutſchland nun in gemeinſchaftlicher Arbeit vorwärts ſchreiten
wollten, indem er ſich auf Werner von Siemens als eine
Art Bundesheiligen der neuen Gründung berief. Der Vor
ſitzende der techniſchen Gruppe der ungariſchen Waffenbrüder-
lichen Vereinigung in Budapeſt, Exzellenz von Miklos,
brachte den Gruß Ungarns, das in feinen bisher abſeits ſtehen-
den großen techmiſchen Organiſationen ſeine vaterländiſchen
Pflichten in dem Zuſammenwirken mit Deutſchland und
Oeſterreich erkenne.

Landwirtſchaftliches
Erleichterungen der Kälberſchlachtungen zur Erſparung von

Milch für den menſchlichen Genuß.
Auf Veranlaſſung des Kriegsernährungsamtes ſind vom
preußiſchen Zentralviehhandelsverband die Preiſe für Schlacht
hälber in den oberen Klaſſen mit der Woche vom 4. Dezember
ab herabgeſetzt worden, um den Anreigz zu entziehen, Kälber,
die zur Schlachtung beſtimmt ſind, länger als unbedingt not-
wendig mit Milch zu ernähren. Der Preußiſche Zentralvieh-
handelsverband hat die Preiſe für Schlachtkälber für 50 Kilo-
gamm Lebendgewicht wie folgt feſtgeſetzt: Gewichtsklaſſe der
Kälber: bis 100 Pfund bisher 60 Mk., jetzt 60 Mk., 100--150
Pfund bisher 80 Mark, jetzt 80 Mark, 150-—-200 Pfund bisher
100 Mark, jetzt 90 Mark, über 200 Pfund bisher 120 Mark, jetzt
90 Mark. Die außer- preußiſchen Fleiſchverſorgungsſtellen und
die dem preußiſchen Zentralviehhandelsverband nicht ange
ſchloſſenen Viehhandelsverbände ſind erſucht worden, ſich dieſen
Maßnahmen anzuſchließen.

Auf Anweiſung des Kriegsernährungsamtes ſind die Bun
desregierungen ferner erſucht worden, die Vorſchriften, welche
das Schlachten von Kälbern erſt im Alter von mehreren Wochen
zulaſſen, aufzuheben. Weiter iſt angeordnet, daß die Kälber
bereits im Alter von etwa einer Woche, während der ſie in
der Hauptſache nur Koloſtralmilch aufnehmen, geſchlachtet
werden dürfen. Endlich ſoll von Kälbern, die im Alter

d
von 8--14 geſchlachtet nicht mehr als minderwertig
betrachtet werden, um auch Hindernis einer frühgeitigen
Schlachtung der nicht gur Aufzucht beſtimmten Kälber zu be

Zuchtviehverſteigerung

Die 657. YuchwiehSchau und Auktion der Weſtpreußiſche e e fand am 8. De
zember auf dem Schlacht und Vi in Eswurden 11 Kühe, 41 Färſen und 31 Bullen für t
119 440 Mark verſteigert. Die Kühe brachten einen
chnittspreis von 1527 Mark. Die Färſen erzielten einen

ittspreis von 1030 Mark. Die Bullen erzielten einen
Durchſchnitt von 1941 Mark. Die nächſte Auktion findet am
17. Januar 1917 in Neuteich ſtatt.

fQus dem Gerichtsſaal
Ein Milchtäufer beſtraft

Der Milchfahrer Schmidt iſt ſeit 36 in einer
Molbevei angeſtellt und hat ſi nichts zu lden kommen

Jüngſt wurden auf ſeinem Wagen verwäſſerte Milch
zwei Kannen mit Waſſer vorgefunden. Er will das Waſſer

mitgeführt haben, um die Milchkrähne abzuſpülen. Die ver
wäſſerte Milch ſei nicht durch ſeine Schuld auf den Wagen
kommen. Wahrſcheinlich ſei in einer 10-Liter-Kanne noch er
geweſen und er habe Milch nachgeſchüttet, ohne etwas davon zu
merken. Das Schöffengericht lle glaubte dieſen Ausreden
nicht, ſondern verurteilte idt zu 90 Mark Geldſtrafe wegen
der Verfälſchung und zu weiteren 10 Mark wegen des verbots-widrigen Weieführens von Waſſer.

Kleiſter, der nicht klebte
Ein Buchbinder hatte von dem Geſchäftsführer Schweiß

u t Kleiſter gekauft, der ausgezeichnet ſein ſollte. Als der
chbinder den Kleiſter verwenden wollte, ſtellte es heraus,

er überhaupt keine Klebkraft beſaß. Weil der chäfts
gaben n rn w. r r Salieſchen S eſſerg richt

n e, rde erwegen Betrugs zu 160 Mark Geldſtrafe verurteilt wer
BalkbutterErſatz

erfunden, die bie Back

Butter gebacken worden wären. Er brachte das Pulver mit
gutem Erfolge in den Handel. Da es Neider gab, wurde An

ige wegen Nahrungsmittelfälſchung erſtattet. Außerdem
ollte Betrug vorliegen, weil das Mittel viel zu teuer verkauft

worden ſei und dadurch andere geſchädigt wurden. Jn der
Verhandlung vor dem Halleſchen Schöffentgericht ergab ſich aber,
daß faſt ſämtliche Kunden ſehr befriedigt waren und ſich nicht
betrogen fühlten. Auch nach den Gutachten der Sachverſtän-
digen handelt es ſich um eine gute Erfindung, die auch preiswert
verkauft worden ſei. Das Gericht ſprach daraufhin den An-
geklagten frei.

Sportnachrichten
Fußballſport

V. f. B. Leipzig in Halle. Vor Jahresſchluß ſteht
unſerer hieſigen Sportgemeinde noch ein erleſener ſportlicher
Genuß bevor. Der altbewährte V. f. B. wird kommenden
Sonntag gegen unſere 96er ſpielen. Mit kurzen Unterbrechungen
hat V. f. B. faſt immer die Führung im Fußballſport gehabt.Nicht weniger als drei Mal errang er die Deutſche und ſieben

Mal die Mitteldeutſche Meiſterſchaft. Auch in dieſem re
gilt V. f. B. wieder als die ſtärkſte Leipziger Mannſchaft, und
das Spiel unſerer 96er gegen ſie wird den beſten Maßſtab für
das Können der in dieſem Jahre ſo erfolgreichen einheimiſchen
Mannſchaft abgeben.

Vermiſchtes
Berlin bleibt Zweimillionenſtadt.

Die Stadt Berlin hat ſich nach der diesmaligen Volkszählung
auf der Höhe des Bevölkerungsſtandes gehalten, den ſie bei
Rat Wieder erreicht hatte, bleibt alſo Zweimillionen-
tadt.

Die Fabrik der Quäker Oats Co. eingeäſchert
Ottawa, 12. Dez. Die Fabrik der Quäker Oats Co. in

Peterboro in Ontario wurde durch ein Feuer zerſtört. 4 Per
ſonen ſind ums Leben gekommen, 12 werden vermißt,
4 et verwuridet. Der Schaden beträgt 135 Millionen

ollar.

Börſen- und Handelsteil
Ueberſättigung der amerikaniſchen Nationalbanken

mit Ententewerten
Nach einer New-Yorker Meldung der „Frkf. Ztg.“ hat

das Bundesreſerveamt in Waſhington dem Wäh-
rungskontrolleur unterſagt, die übliche Ver
öffentlichung aller Kapitalsanlagen der Nationalbanken
vorzunehmen. Der Grund dieſer auffallenden Tat-
ſache ſteht im Zuſammenhang mit der zu weitgehen-
den Geldhilfe an die Alliierten. Es hat ſich
nämlich herausgeſtellt, daß eine Anzahl von Nationalbanken
bereits jetzt mit der Uebernahme von fremden
Wert papieren zu weit gegangen iſt und ſich zu
ſehr feſt gelegt haben. Dieſe Erkenntnis iſt auch der
wahre Grund für die ſenſationell wirkende Warnung des
Bundesreſervoamts für ausländiſche Effekten geweſen.
Das Aufſſichtsamt hegt offenbar die Befürchtung, daß das
Publikum ſchwer beunruhigt würde, wenn es
jene Ueberſättigung mit unverdauten Wertpapieren
erfahren würde. Eine ähnliche unkluge Bank-
politik veranlaßte in den letzten Togen das zeitweiſe
Hinaufſchnellen des Satzes für täg liches Geld auf
15 Pro z., was man unter der neuen Geſetzgebung nicht
für möglich gehalten hätte.

Die Folgen der im Vorſtehenden geſchiſderten Verhält
niſſe können ſehr ernſt werden, denn die Summen, die
ſeitens der Nationalbanken in Ententewerten in
veſtiert ſind, müſſen en o rm ſein. Das ſeitens der Entente
an Amerika gezahlte Gold iſt demnach zum großen Teile
wieder an jene zurückgefloſſen gegen Hergabe von Effekten.
Sollte eine tiefer gehende Beunruhiqung des amerikaniſchen
Publikums infolge dieſes geſetzwidrigen Ver
haltens der Nationalbanken Platz greifen und
es zu einem Run auf die Banken kommen, ſo wäre
eine Kataſtrophe unvermeidlich.

Deviſenkurſe
Berlin, 13. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute ſür
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Produktenbericht
Berlin, 18. Dezember. Ein Aenderung im Produktenge

ſchäft iſt n eingetreten. Die Zufuhren von Rüben und
Heu bleiben unverändert knapp die Nachfrage dagegen nach wie
vor ſehr umfangreich. Infolgedeſſen ſind Abſchlüſſe kaum zuſtande

men. Auch auf anderen Marktzebieten blieb es ſehr
ill. Wetter: Bedeckt, wärmer.

Marktberichte
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Letzte Telegramme
Lloyd George und Briand zur Fortſetzung des Kriege

entſchloſſen

Berlin, 14. Dezember. Wie verſchiebene Blätter m
ſoll Lloyp George an Briand ein Telegramm gerichtet
haben, worin er ſeine unerſchütterliche Entſchloſſenheit, den Krieg
bis zum ſiegreichen Ende weiterzuführen, ausdrückt. Briand
habe an raphiſch an Lloyd George die gleiche Verſicherung ah,
gegeben.

e

W

Das Teſtament Kaiſer Franz Joſephs
Berlin, 14. Dez. Jn ſeinem Teſtament ſoll Koiſer

Franz Joſeph zu allererſt der Kriegsfürſorge gedacht
und den Verwundeten, Jnvaliden und Hinterbliebenen aus
ſeinem Privatvermögen 60 Millionen Kronen zuge-
wendet haben. e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Haunptquartier, 13. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Außer zeitweilig lebhafterem Artilleriefener im

Somme- und Maasgebiet, ſowie nächtlichen
Patrouillenzuſammenſtößen bei allen Armeen keine größeren
Kampfhandlungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nichts Weſentliches.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Waldkarpathen vielfach eigene erfolg-
reiche Patrouillenkämpfe.

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront wieſen
auch geſtern deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen
Angriffe der Ruſſen im Gyergyo-Gebirge und beidereits
des Trotoſul-Tales ab. Dem weichenden Gegner nach-
drängende Aufklärungsabteilungen ſtellten erhebliche Ver-
luſte des Feindes feſt und brachten Gefangene zurück.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Der Feind, der ſich, durch ruſſiſche Kavallerie
verſtärkt, an der ſtark angeſchwollenen Jalomita
nochmals geſetzt hatte, iſt wieder in vollem Rückzuge
nach Nordoſten.

Die Donau und 9. Armee dringen auf der ganzen
Front nach.

An der Straße nach Buzau gewannen wir erheblich
Gelände und machten geſtern dort und im Gebirge wiederum

über 4000 Gefangene.
Mazedoniſche Front

Nach den Niederlagen der letzten Tage herrſchte Ruhe
an der Cerna, Struma und Küſte.

Der Erſte Generalquarkiermeifter
Ludendorff.

Ein deutſches Tauchboot 55 Tage auf dem Meere
Berlin, 13. Dez. Eines unſerer kürzlich von einer Unter

nehmung in den Hafen zurückgekehrten Tauchboote iſt nicht weniger
als 55 Tage unterwegs geweſen ohne einen Hafen anzulaufen
oder ſonſt Unterſtützung empfangen zu haben. Dieſe bisher wohl

kaum für möglich gehaltene Rekordleiſtung von Perſonal nnd
Material iſt umſo bemerkenswerter, als das Boot wiederholt mit

ſchwerem Wetter zu kämpfen hatte.

Wetterbericht
vom 13. Dezember: Die Niederſchläge beſchränkten ſich geſtern
auf das ſüdliche und weſtliche Deutſchland. Stärkere Regenfälle
traten namentlich in Belgien und Holland auf. Jm Dienſt
bezirk kam es nur vereinzelt zu geringen Regen- und Schtiee-
ällen. Die Temperatur hat etwas zugenommen, ſo daß ganz

utſchland heute wieder froſtfrei iſt. Ausſichten für
Donnerstag: Zeitweiſe heiter, aber veränderlich, vor
wiegend trocken, geringe Wärmeänderung.

mee

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provbing, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezug und Anzeigenangelegenhetten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
rich dagegen die Schriftleitung betreffende en nuri ln ber Belege Seunen, ſchritten
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